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(S. 7—40) untersucht Ewald W a l t e r kritisch die überlieferten Quellen und 
ihre voneinander abweichenden Deutungen und kommt zu dem Ergebnis, daß 
— die echte Leubuser „Stiftungs"-Urkunde von 1175 als „Bestätigungs"-Urkunde 
angenommen — bereits der 16. August 1163 als Einzugstag eines vollen Zister-
zienserkonvents anzusetzen und vorher bereits unter Kasimir I. um 1050 ein 
Benediktinerkonvent wahrscheinlich sei. „Die Gründung der deutschen Stadt 
Naumburg am Bober" (S. 51—65) setzt Georg S t e l l e r in einsichtiger Beweis-
führung auf das Jahr 1263 oder kurz darauf. Wirtschaftsgeschichtlich interessant 
erweist sich der Beitrag von Irmgard H a n t s c h e : „Zur Geschichte des Grün-
berger Weinbaus" (S. 66—87), der, zumeist als Nebenerwerb betrieben, aus 
Quellen, zeitgenössischen Darstellungen und Statistiken im Auf und Ab der 
Jahrhunderte, auch in der Konkurrenz zur zeitweise übermächtigen Tuchniache-
rei, bis in die Gegenwart verfolgt wird. Bernhard B r i l l i n g setzt seine zeitlich 
vorangehenden, früheren Darstellungen fort mit der „Geschichte der Juden in 
Breslau (1702—1725)" (S. 88—126), mit Ausblicken auf andere schlesische Orte, 
reichen Quellenhinweisen und den namentlichen Breslauer Judenlisten von 
1710, 172S und 1726. 

Die biographischen Beiträge beginnen mit Ursula S c h u l z : „Zwei schlesische 
Lebensschicksale aus friderizianischer Zeit" (S. 127—158): jCarl Adolph von 
Rexin, eigentlich Gottfried Fabian Haude aus Hirschberg, wird hier erstmals in 
seinem Lebensweg als Diplomat Friedrichs d. Gr. bei der Pforte geschildert, 
während der des sächsischen Kriegsmannes Albrecht von Krakau an seiner 
vollständig abgedruckten, umfänglichen „(Meriten-Liste" abzulesen ist. Von 
besonderer Bedeutung ist das Lebensbild „Thomas Szczeponik" (S. 159—214). 
Dieses Leben (1860—1927) eines Oberschlesiers „für Glaube, Volkstum und 
Heimat", von Gerhard W e b e r s i n n eindringlich beschrieben, gibt gerade in 
unseren die Tatsachen häufig verfälschenden Tagen Zeugnis für ein aufrechtes 
Verhalten, das auch von den Gegnern im hitzigen Nationalitätenkampf gewür-
digt wurde. Einen Ausschnitt aus derselben Zeit bietet Günther M e i n h a r d t 
mit „Oberschlesien 1918/19" (S. 215—231),, indem er aus Akten und zeitgenössi-
schen Berichten die „Maßnahmen der Reichsregierung, Behörden und Gewerk-
schaften zur Sicherung Oberschlesiens" von der Revolution bis zum August 
1919 darstellt. 

In die Geistesgeschichte führen die letzten Beiträge. Gerhard S c h m ö l z e 
geht dem Begriff „Freie Geselligkeit" (S. 232—261) bei Schleiermacher nach, 
einem „unausgearbeiteten Kapitel" seiner Ethik, seinem vielschichtigen Be-
ziehungsgehart zu den Salons der Romantik, zum politisch-sozialen Leben, zur 
Theologie bis hin zur heutigen „sozialistischen Gesellschaft" der DDR. Günther 
S c h u l z setzt „Friedrich Wilhelm Riemer" (S. 262—274) aus Glatz, den Ver-
trauten Goethes, gegenüber abwertenden Beurteilungen in seiner wahren Per-
sönlichkeit und Bedeutung ins rechte Licht, Fritz R i c h t e r gibt Lebensabriß 
und literarische Würdigung von „Willibald Alexis" (S. 275—285), dem Begründer 
des modernen deutschen geschichtlichen Romans. Ein Stück Breslauer Universi-
tätsgeschichte wird lebendig in den von Waldemar G r o t e eingeleiteten und 
unter dem Titel „Der Rechtsgelehrte Ernst Heymann als Jurastudent in Breslau 
(1889—92)" (S. 286—296) veröffentlichten Erinnerungen des 1946 gestorbenen 
berühmten Juristen. Die Stockholmerin Christina L e j e kann in ihrer Studie 




